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ie Landes-Bau-Genossen-
schaft Württemberg eG setzt
auf Nachhaltigkeit. Bei Aufsto-
ckungen kommt der Werkstoff

Holz zum Einsatz und bei Neubauten
auch schon einmal Recycling-Beton. Letz-
terer entlastet die Deponien und schont
natürliche Ressourcen, wie Josef Vogel,
geschäftsführender Vorstand der LBG in
Stuttgart, berichtet. Die Verwendung des
besonderen Betons ist aber noch eher sel-
ten in Deutschland. „Anstelle von Kies
wird bei RC-Beton Gesteinskörnung auch
aus der Aufbereitung von Bauschutt zuge-
mischt“, erläutert Florian Knappe vom In-
stitut für Energie- und Umweltforschung
mit Sitz in Heidelberg den Unterschied.
Bislang sei eine Zumischung von höchs-
tens 45 Prozent erlaubt. Knappe setzt auf
das Nischenprodukt.

Das baden-württembergische Umwelt-
ministerium macht sich seit Jahren dafür
stark. „Für Hochbaumaßnahmen des Lan-
des wurde in Abstimmung mit der Lan-
des-Hochbauverwaltung deshalb festge-
legt, dass bei Verfügbarkeit und tragbaren
Kosten von RC-Beton vorrangig dieser
Baustoff eingesetzt werden soll“, sagt ein
Sprecher von Ressortchef Franz Unterstel-
ler (Grüne). Eine entsprechende Rege-
lung solle gleichfalls in das Kreislaufwirt-
schaftsgesetz des Landes aufgenommen
werden. Berlin ist da schon einen Schritt
weiter. Dort ist für öffentliche Neubauten
der bevorzugte Einsatz des Alternativbe-
tons schon vorgeschrieben. In Baden-
Württemberg werden außerdem als zu-
sätzliche Maßnahme zur Förderung des
Einsatzes von RC-Beton und wiederver-
wendbaren Bauteilen im Hochbau aktuell
die Möglichkeiten einer zusätzlichen fi-
nanziellen Förderung für private Bauher-
ren geprüft. „Damit sollen in der Zeit des
Aufbaus eines tragfähigen RC-Marktes
Kostennachteile von RC-Beton ausgegli-
chen werden.“

Die Verwendung von mehr Bauschutt
zur Herstellung von Produktion spart Res-
sourcen: Denn Steine, Kies und Sand müs-
sen der Natur entnommen werden. Der
Wille ist in vielen Fällen da, den neuarti-
gen Beton zu verwenden. Doch damit er
zum Einsatz kommen kann, muss das alte
Material erst einmal aufbereitet werden.
„Es gibt nur wenige Baustoffverwerter,
die die Vorgaben für die Aufbereitung zu
qualitätsgesicherten Gesteinskörnungen
für die Betonindustrie erfüllen können“,
sagt Knappe weiter. Thomas Hoffmann
vom Bundesverband der Deutschen Trans-

portbetonindustrie (BTB) weist in diesem
Zusammenhang darauf hin, dass dadurch
oft längere Transportdistanzen hinzukom-
men. „Ob ein Recyclingbeton auch ökolo-
gisch vorteilhaft ist, kann daher nur im
Einzelfall bewertet werden. Zusätzlich ist
das verfügbare, geeignete Abbruchmateri-
al nicht flächendeckend verfügbar und
die verfügbare Menge nicht planbar, wes-
wegen der Einsatz in der Regel nur ‚ad
hoc‘ nach Verfügbarkeit erfolgen kann.“
Ein weiteres Problem ist auch, dass sich
Kommunen in den meisten Fällen sehr
schwer tun, entsprechende Flächen für
das Recycling auszuweisen.

Das Ausgangsmaterial darf kein Holz,
keinen Kunststoff und kein Metall mehr
enthalten. Nach der Vorsortierung des
Materials wird es dann gebrochen und ge-
siebt, berichtet Geschäftsführer Walter
Feeß von der Firma Heinrich Feess
GmbH & Co. KG. Das Familienunterneh-
men mit 250 Mitarbeitern bereitet seit
2010 den sogenannten Umschlaganteil
aus Bauschutt auf, der dann weiterverar-
beitet wird. Nach Angaben von Knappe
dürfen nur grobe Gesteinskörnungen ein-
gesetzt werden, die größer als zwei Milli-
meter im Durchmesser sind.

Beim Wiederaufbereiten des Schutts
fällt auch Brechsand an. Knappe sagt:
„Und das ist ein Problem. Denn es ist
schwierig, den Brechsand weiter zu ver-
werten. Dafür gibt es keinen richtigen
Markt.“ Dieser Sand darf bislang nicht
dem Beton untergemischt werden, kriti-
siert Feeß und hofft, dass hier ein Um-
denken einsetzt. Momentan kommen auf-
bereitete mineralische Abbruchprodukte
hauptsächlich im Straßen- und Wegebau
zum Einsatz. Darauf verweist auch
Fabian Viehrig, Leiter Bauen und Tech-
nik des Wohnungswirtschaftsverbandes
GdW, und betont: Grundproblem bei der
Verwendung von Recyclingbeton sei die
nachzuweisende, aber häufig schwanken-
de Betongüte des Ausgangsmaterials.

Für die üblichen Zuschlagstoffe wie Kies
oder Splitt gebe es entsprechende norma-
tive Vorgaben. „Ebenso problematisch
können Reststoffe im Recycling sein. Bei
entsprechender Zulassung, Qualität und
Preis besteht aber für die Wohnungswirt-
schaft kein Grund, der gegen den Einsatz
von Recyclingbeton spricht.“ Die Woh-
nungswirtschaft habe ein Interesse an
qualitativ hochwertigen Baustoffen und
insgesamt günstigen Baustoffpreisen.
Eine aktive Förderung des Baustoffs wer-
de in der Branche bislang nicht betrie-
ben, auf lokaler Ebene könne es hier
aber beispielsweise Nachhaltigkeitsinitia-
tiven geben, die den Einsatz aktiv förder-
ten. „Je nach Qualität und Preis ist die
Wohnungswirtschaft generell offen für
die Verwendung von Recyclingbeton,
denn er kann ein Baustein in einer Reihe
von Lösungen sein, um das nachhaltige
Bauen voranzubringen.“

Im Rahmen der Kreislaufwirtschaft
wird der RC-Beton auch politisch geför-
dert. Hoffmann sagt: „Mit der neuen Roh-
stoffstrategie der Bundesregierung ist
ganz grundsätzlich eine Stärkung der
Kreislaufwirtschaft zu erwarten, die sich
auch auf die Baustoffproduzenten auswir-
ken wird.“ Die Bundesregierung plane da-
bei unter anderem auch einheitliche Rege-
lungen zum Einsatz mineralischer Ersatz-
baustoffe und eine Förderung des Leicht-
baus. Konkrete Maßnahmen seien derzeit
aber noch nicht bekannt.

In der Schweiz ist man bei dem Thema
schon erheblich weiter. Ein Sprecher der
Baudirektion des Kantons Zürich erklärt:
„Beton mit rezyklierter Gesteinskörnung
aus Betongranulat kommt im Kanton Zü-
rich bereits seit über 20 Jahren zum Ein-
satz.“ Heute gelangten über 80 Prozent
des rückgebauten Betons wieder in den
Baustoffkreislauf. „Treiber für das Recy-
cling von Beton, welches ja durch kom-
merzielle Unternehmen erbracht wird,
sind in erster Linie ökonomische Überle-

gungen.“ Es lohnt sich schlicht, Beton
wiederzuverwerten und dabei sowohl
Kies als auch Deponievolumen einzuspa-
ren. „Die rege Bautätigkeit im urban ge-
prägten Kanton Zürich sorgt sowohl für
genügend Rohmaterial als auch für genü-
gend Nachfrage nach neuem Beton. So
werden rentable Größenordnungen für
das Recycling erreicht. Auch der ‚norma-
le Beton‘ darf in Übereinstimmung mit
den Baunormen einen gewissen Anteil an
Betongranulat enthalten.“ Wie viel Recy-
clingbeton im Kanton Zürich bereits ver-
baut wurde, ist aber nicht bekannt.

In Deutschland wurden im Jahr 2018
insgesamt 52,7 Millionen Kubikmeter
Transportbeton verbaut. Hinzu kommen
die Bereiche Baustellenbeton und Beton-
fertigteile, so dass die insgesamt in

Deutschland verbaute Betonmenge im
Jahr 2018 rund 81 Millionen Kubikmeter
betrug, wie Hoffmann vom Verband BTB
berichtet. Nicht zuletzt aufgrund der ge-
ringen verfügbaren Menge geeigneten Ma-
terials und der geringen Anzahl von Auf-
bereitungsbetrieben sei aber davon auszu-
gehen, dass der Anteil von Beton mit rezy-
klierten Gesteinskörnungen an der gesam-
ten Betonproduktion derzeit nur rund 1
bis 2 Prozent betrage. Deutlich verbreite-
ter ist das Frischbetonrecycling. Hierbei
werden die Restbetonmengen, die ein
Fahrmischer wieder zurück zum Trans-
portbetonwerk bringt, unmittelbar und
im noch nicht erhärteten Zustand in einer
Recyclinganlage ausgewaschen und der
Transportbetonproduktion im internen
Kreislauf zurückgeführt.

Ist am deutschen Büromarkt im Zuge
der Corona-Krise und der Rezession mit
dem Einbruch von Nachfrage und Prei-
sen zu rechnen?
Die Meinungen zur weiteren Entwick-
lung der Büromärkte gehen, wie bei kei-
ner anderen Immobilienassetklasse, weit
auseinander. Das gilt es zu differenzieren.
Das führt aktuell auch zur Zurückhaltung
der Investoren, da es noch keine klaren
Marktdaten gibt. Grundsätzlich gilt, dass
in den Ballungsgebieten, vor Covid-19, na-
hezu eine Vollvermietung und ein Mangel
an adäquaten und modernen Büroflä-
chen herrschte. Ebenso wird die Pande-
mie zu einem Umdenken in der Flächen-
planung führen. Größere Abstände zwi-
schen den Arbeitsplätzen und Umplanun-
gen in Zellenbüros mit nur zwei Arbeits-
plätzen werden zu mehr Flächenver-
brauch je Mitarbeiter führen. De-Globali-
sierung und geringere Reisetätigkeit der
Arbeitnehmer, als Auswirkung der Pande-
mie, werden zu mehr Arbeitnehmern an
den Arbeitsplätzen in Deutschland füh-
ren. Die Unternehmen haben langfristige
Mietverträge geschlossen, die erst in den
kommenden Jahren sukzessive und nicht
gleichzeitig auslaufen. Unternehmen wer-
den sich vermehrt in Deutschland ansie-
deln, da unser Gesundheitssystem nach-
haltig bewiesen hat, wie solide wir in kriti-
schen Situationen aufgestellt sind. Die Bü-
romieten sind in den vergangenen Jahren
deutlich gestiegen. Selbst bei vorzeitigen
Kündigungen oder Ausfällen bestehen-

der, langlaufender Mietverträge bietet
sich in den Ballungsgebieten dann eine
Anpassung der Mieten bei Neuvermietun-
gen auf ein aktuelles Marktniveau an. Wir
sehen in den Topbürostandorten mittel-
fristig weiterhin stabile Nachfrage und
Preise als realistisch an.

Rechnen Sie damit, dass ein erheblicher
Teil der deutschen Bürobeschäftigten
künftig zu Hause arbeitet?
Die Nutzer der Büroflächen, die Arbeit-
nehmer, sind in den Ballungsgebieten
stark begrenzt, was ihr dauerhaftes Home-
office-Potential angeht. Die Wohnimmo-
bilienpreise haben sich in den letzten Jah-
ren drastisch in den Städten und deren
Umfeld nach oben entwickelt. Kein Ar-
beitnehmer und keine Familie haben sich
bei den hohen Kaufpreisen ein zusätzli-
ches „Homeoffice-Zimmer“ geleistet, um
hier in gleicher und ruhiger Qualität, wie
sie es im Büro gewohnt sind, arbeiten zu
können. Das digitale Büro und damit der
Zugriff auf Unterlagen, die bisher in Ak-
ten gelagert werden, ist in Deutschland
noch nicht in breitem Umfang abgeschlos-
sen. Es mag zu Regelungen kommen, in
denen die Arbeitnehmer flexibler in Tei-
len von zu Hause arbeiten können. Eine
Dauerlösung wird nicht das Ziel sein. Die
großen amerikanischen Internetunterneh-
men haben in den vergangenen Jahren
ihre Arbeitnehmer wieder zurück ins
Büro geholt. Maßgeblich hierfür waren
der Kommunikationsmangel und fehlen-
der Teamspirit auf Grund der Distanz.

Hinzu kommen rechtliche Themen in
Deutschland, wie Kostenübernahme der
Ausstattung für den Heimarbeitsplatz, Be-
teiligung des Arbeitgebers an Infrastruk-
turkosten, Mitbestimmungspflichten der
Gewerkschaften und Arbeitnehmervertre-
ter, die zu Hürden führen werden.

Wie reagieren die deutschen Baubehör-
den in der Corona-Krise, und welche
Folgen hat dies für den Büromarkt?
Bisher gibt es keine sichtbaren Reaktio-
nen der Behörden. Die Pandemie und de-
ren Auswirkungen, Besetzung der Behör-
den in der jeweiligen Gemeinde sowie
das Absagen von Offenlegungsterminen
für Bebauungsplanungen und fehlende
Abstimmungen mit Gemeindevertretern
werden zu Verzögerungen bei Bauantrags-
verfahren, Bebauungsplanverfahren und
Fertigstellungen führen. Das wird das An-
gebot weiter verknappen.

Was raten Sie Anlegern derzeit, die den
deutschen Büromarkt im Blick haben?
In Bürozentren in ländlichen Regionen
mag es zu einer sinkenden Nachfrage, sin-
kenden Kaufpreisen und Faktoren kom-
men. Wir haben jedoch unseren Mandan-
ten in den letzten Jahren auch nicht zu In-
vestitionen in Büroimmobilien in Randla-
gen geraten. In Summe glauben wir, dass
die Büromärkte in den Topstädten stabil
bleiben. Zumal viel Anlagekapital auf
dem Markt vorhanden ist.

Die Fragen stellteMichael Psotta.

Bauschutt als Rohstoff: Wiederaufbereitung von Betonresten in Frankfurt Foto Helmut Fricke

„Bei Ferienimmobilien sind Luxus und beste Lagen bei Investoren weiterhin sehr
gefragt. Im OstseeResort Olpenitz und im NordseeResort Büsum sorgt die Lage am
Meer sowie der direkte Meerblick für hervorragende ganzjährige Vermietungs-
chancen. In Brandenburg zum Beispiel finden Sie das Hafendorf Zerpenschleuse am
Oder-Havel-Kanal, zwischen Berlin und dem Werbellinsee in unmittelbarer Nähe
zum Biosphärenreservat Schorfheide mit eigenem Bootsliegeplatz im Hafen.
Ferienimmobilien, die direkt amWasser liegen, erzielen eine Auslastung von bis zu
300 Tagen. Auch wird der Ferienhausurlaub in der Bevölkerung immer beliebter.
Das Wachstum der Branche ist also für Sie als Kapitalanleger interessant, wenn Sie
nach sicheren Investitionsmöglichkeiten Ausschau halten. Die Renditen bei
Vermietung einer Ferienimmobilie sind ausgesprochen attraktiv. Wo sonst gibt es
für eine Sachwertanlage, die weitgehend frei von Inflationsrisiken und plötzlichen
Wertverlusten ist? Hinzu kommt noch der Gewinn an Lebensqualität durch eine
eigene Immobilie am Urlaubsort. Eine gute Ausstattung wird immer wichtiger, die
Ansprüche an die Möblierung sind ebenfalls gestiegen. Der Gesamteindruck ist
inzwischen eines der wichtigsten Buchungskriterien für Urlauber. Unsere
Ferienimmobilien überzeugen durch attraktive Architektur, beste Lage, gesundes
ökologisches Bauen und Wohnen, eine hochwertige Ausstattung und vereinen so
Lebensqualität und Rendite.“

Einzelbesichtigungen sind jederzeit nach Absprache möglich.
Unser HELMA-Team freut sich auf Ihren Anruf. Wir sind für Sie vor Ort.

HELMA Ferienimmobilien GmbH
Dithmarscher Straße 50 in 25761 Büsum
Tel. 030 / 887 208 98 oder 0800 / 7 24 33 18 (24 h kostenfreie Hotline)

Ihre Ansprechpartner vor Ort:
Frau Stephanie Sievert, Tel. 0176 / 47 75 24 69
Herr Volker Haeske, Tel. 0151 / 16 76 66 16
E-Mail: info@helma-ferienimmobilien.de · www.helma-ferienimmobilien.de

Quelle:
Geschäftsführender Gesellschafter
der HELMA Ferienimmobilien GmbH
Per Barlag Arnholm

Die Kieskapazitäten
sind begrenzt. Bei der
Herstellung von Beton
rückt deshalb
inzwischen der
Bauschutt in den Fokus.
Es gibt immer mehr
Projekte, bei denen
Recycling-Beton zum
Einsatz kommt.

Von Oliver Schmale,
Stuttgart

Neue Gebäude aus alten Steinen

„Zu Hause fehlt der Teamspirit“
Über die Zukunft des Büromarktes und rechtliche Hürden für das Homeoffice
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